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£eben u)ir nicht taufend £eben

In dem einen, das mir halten,
Sluten, drängen nicht und beben
In uns taufend Urgewalten?

23oten.
Von 3obanna Siebel.

Reden nicht mit unferm Iflunde
3ene andern, die entfcbliefen,
Die als Boten in die Zukunft
Sehnend uns ins £eben riefen?

£aufchen nicht durch unfere Augen
Ihre Augen in die Bläue,
Sonnengläubig, daft der Schöpfer
Auch durch uns die 51ut erneue?

Schreiten muffen mir die Wege,
Die fie fucbten. Immer wandern

muffen mir nach fremden Zielen.
Boten find mir nur der andern.
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3Its mir uns aber ben beljenben biibfcben ©efdjöpfen
näherten unb mit ihnen rebeten, entbedte fie 3u ihrem
Sdjreden, baft man ihnen bie 3ähne bis auf bie 2Bur3el
glatt roeggemeiftelt hatte, unb mir erfuhren, baft bie heirats*
fähigen SAäbchen fidj biefer Sitte 3U unter3iehen hätten.
Sie mürben baburdj, lathten fie, both menfdjenähnlitber,
toäljcenb fie mit ben langen gähnen efter bem fpunbe ähnelten,
bem oerathtetften ©efdjöpfe bes Simmeis.

„SBeiftt bu", fagte ith läthelnb 3u Simujah, „oiel=
leicht hat biefe Sitte, roeldje offenbar oon ben Sftännern
erfunben mürbe, einen gan3 anbern ©runb!"

„Daft bie 9Aäbd)en, menn fie grauen geroorben, ihre
SRänner nicht beiften", lathte fie unb manbte bas ©efidjt
errötenb oon mir ab.

Das mar nun ein töftliches Stüd Sumor, bas mir
befonbers gut fdjmedte, meil ith hoffen burfte, es fei ber

Selbftüberroinbung eines mehrhaften Staturtriebes entblüht.
Später bemerlte ith freilich, baft auth bie SAänner hier unb
bort ihre 3ähne abfeilen, menn auth nidjt fo grünblich,
mehr nur im Dienfte ber Sthönheit unb ©benmäftigleit
bes ©ebiffes. Dem 3ahnmel), bas nach folthem ©erfahren
nicht ausbleibt, begegnen bie ftarobatalfer mit pflan3lichen
SDZitteln.

3dj muftte an einen ruffifdjen Dichter beulen, ber feinen

3efus an einem toten Sunbe bie frönen 3ahne bemunbern

läftt, unb ba mir beibe ben gleichen 3lbftheu oor ber ©nt=

ftellung ber Statur empfanben, ftellten mir ein ÜDtäbdjen

als Dienerin an, bas noch nicht heiratsfähig mar, aber

bafür feine fthönen 3ähne noth befaft.
„3<h ahne, mas euer 3efus bebeuten mill", fagte Si*

muiah nathbenllith; „auth bie Statur ift ©ottes Schöpfung,

unb bie 3äbtie finb fo nüftlith unb fthön roie bie Slüten
an ben Säumen, unb in allem, mas ba ift unb fein roirb,
lebt ©eift, ber ©ottes ift."

„3a", fagte ith überrafcht, unb eine innere Seroegung
ergriff mid), „unb nun ift mir, als ftpredje ein ©eift aus
bir, ber auth ber meinige ift. Unb es hat roohl einen

Sinn, menn bie SJtenfchen fith als ©otteslinber be3eidjnen.
Stur follten mir mehr anlämpfen gegen alles, mas nicht

©eift ift." Unb ich 3og Simujah roährenb bes ©ehens an
mid) unb fühlte ihre 3uneigung.

2Bas mir auf unferm Siunbgang noch fahen unb er*

lebten, mar gan3 gefchaffen, um bie ©inbrüde, roeldje Si*
mujalj oom Sehen ber 5tarobatatter empfangen hatte, noth

3U oertiefen unb ihr bie Sldjtung oor bem, mas id) mahre
3ultur nannte, 3U erhöhen. Denn es entging ihren fdjarf*
blidenben Slugen nidjt, in melth fthroffem ©egenfaft bas
Sehen biefer Seute 3U bem ftanb, mas id) bereits burdj
meine Datlraft errungen hatte unb noth 3U erringen hoffe.

Das Sehen in Sampei ©unong mar ein müftes ffie*

mengfei aus SRännerfauIIjeit unb SBeiberlnedjtfdjaft. Das
eine roie bas anbere ftieft Simujah ab, unb menn fie im
füllen meine SBirtfamleit berounberte, fo fühlte fie 3ugleid)

beutlith, baft Ith fie 3U meinem treueften greunbe heran3ieljen
unb ihr bie ©ebeutung unb ©erantroortung einer abenb*

länbifthen grau oerleihen roollte, roeldje fie bem SRanne

ebenbürtig madjt.
SBenn fie fah, roie hier bie SRänner roohl gelegent*

Iidj fifthen unb jagen gingen, um mit ber ffieute bie leib*
liehen ©ebürfniffe ber gamilie 3U befriebigen, entging ihr
both nicht, mie Sdjroaften unb Särmen, Schienbern unb

Spielen bei ihnen ben Dag unb felbft einen Deil ber Stacht

Leben wir nicht tausend Leben

In ctem einen, clas wir halten,
Äuten, ärängen nicht unü beben
In uns tausenü Urgewalten?

Boten.
Von Zohanna Ziebei.

iîeâen nicht mit unserm Munäe
Zene anäern, clie entschliefen,
Vie ais Koten in clie Zukunft
bebnenä uns ins Leben riefen?

Lauschen nicht àch unsere /lugen
ihre /lugen in clie Klaue,
Zonnengläubig, clah cler Schöpfer
/luch clurch uns à Flut erneue?

Schreiten müssen wir à Mge,
vie sie suchten, immer wsnüern

Müssen wir nach sremclen Äeien.
Koten sinä wir nur cler anclern.
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Als wir uns aber den behenden hübschen Geschöpfen

näherten und mit ihnen redeten, entdeckte sie zu ihrem
Schrecken, daß man ihnen die Zähne bis auf die Wurzel
glatt weggemeihelt hatte, und wir erfuhren, daß die Heirats-
fähigen Mädchen sich dieser Sitte zu unterziehen hätten.
Sie würden dadurch, lachten sie, doch menschenähnlicher,
während sie mit den langen Zähnen eher dem Hunde ähnelten,
dem verachtetsten Geschöpfe des Himmels.

„Weiht du", sagte ich lächelnd zu Simujah, „viel-
leicht hat diese Sitte, welche offenbar von den Männern
erfunden wurde, einen ganz andern Grund!"

„Daß die Mädchen, wenn sie Frauen geworden, ihre
Männer nicht beihen", lachte sie und wandte das Gesicht
errötend von mir ab.

Das war nun ein köstliches Stück Humor, das mir
besonders gut schmeckte, weil ich hoffen durfte, es sei der

Selbstüberwindung eines wehrhaften Naturtriebes entblüht.
Später bemerkte ich freilich, dah auch die Männer hier und
dort ihre Zähne abfeilen, wenn auch nicht so gründlich,
mehr nur im Dienste der Schönheit und Ebenmäßigkeit
des Gebisses. Dem Zahnweh, das nach solchem Verfahren
nicht ausbleibt, begegnen die Karobatakker mit pflanzlichen
Mitteln.

Ich muhte an einen russischen Dichter denken, der seinen

Jesus an einem toten Hunde die schönen Zähne bewundern
läht, und da wir beide den gleichen Abscheu vor der Ent-
stellung der Natur empfanden, stellten wir ein Mädchen
als Dienerin an, das noch nicht heiratsfähig war, aber

dafür seine schönen Zähne noch besah.

„Ich ahne, was euer Jesus bedeuten will", sagte Si-
mujah nachdenklich: „auch die Natur ist Gottes Schöpfung,

und die Zähne sind so nützlich und schön wie die Blüten
an den Bäumen, und in allem, was da ist und sein wird,
lebt Geist, der Gottes ist."

„Ja", sagte ich überrascht, und eine innere Bewegung
ergriff mich, „und nun ist mir. als spreche ein Geist aus
dir, der auch der meinige ist. Und es hat wohl einen

Sinn, wenn die Menschen sich als Gotteskinder bezeichnen.

Nur sollten wir mehr ankämpfen gegen alles, was nicht
Geist ist." Und ich zog Simujah während des Gehens an
mich und fühlte ihre Zuneigung.

Was wir auf unserm Rundgang noch sahen und er-
lebten, war ganz geschaffen, um die Eindrücke, welche Si-
mujah vom Leben der Karobatakker empfangen hatte, noch

zu vertiefen und ihr die Achtung vor dem, was ich wahre
Kultur nannte, zu erhöhen. Denn es entging ihren scharf-

blickenden Äugen nicht, in welch schroffem Gegensatz das
Leben dieser Leute zu dem stand, was ich bereits durch
meine Tatkraft errungen hatte und noch zu erringen hoffe.

Das Leben in Sampei Eunong war ein wüstes Ee-
mengsel aus Männerfaulheit und Weiberknechtschaft. Das
eine wie das andere stieh Simujah ab, und wenn sie im
stillen meine Wirksamkeit bewunderte, so fühlte sie zugleich

deutlich, dah ich sie zu meinem treuesten Freunde heranziehen
und ihr die Bedeutung und Verantwortung einer abend-

ländischen Frau verleihen wollte, welche sie dem Manne
ebenbürtig macht.

Wenn sie sah. wie hier die Männer wohl gelegent-
lich fischen und jagen gingen, um mit der Beute die leib-
lichen Bedürfnisse der Familie zu befriedigen, entging ihr
doch nicht, wie Schwatzen und Lärmen, Schlendern und

Spielen bei ihnen den Tag und selbst einen Teil der Nacht
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Baus der unoerBetrateten 3ünglitige im Kampotig tTialam Eargkat.
Oben ift der Sdiädel des Vaters des Dorfbäuptlings aufbewahrt.

ausfüllte unb tote im übrigen bie grau für Aahrung ttnb

Rleibung unb bie 3uiht ber Rinber auf3UÏommen batte.
fRur 3ur 3eit bes Sabbpbaues — im ©ebirg auf ben oon
ben ttRännern gerobeten glädjen, auf ber Daba!pflan3ung
auf ben eben abgeernteten Abteilungen — balf ber Saus»
berr beim Aeinigen bes ficf» immer fcftnell toieber mit ©ras
übertouibernben 23obens unb beim $flan3en, inbem er mit
einem Stidel, ben grauen ooranfdjreitenb, in bie ©rbe

Höcher ftadj, in toeldje bie grauen ober Atäbchen bie Römer
festen unb anbrüdten. SBäßrenb bes Aufftrebens ber iungen
Sflan3en in ber Aegen3eü half er bei ben Säuberungs»
arbeiten, bie immer roieberbolt toerben rnüffen, mit unb

Ieiftete toäbrenb ber ©rnte3eit bie Hauptarbeit burd) ben

93au einer tieinen Hütte im ißabbpfelb unb burcß bie Auf»
ridjtung ber oft Junitfertigen Spramibenftöde, toeldje bie

3um Drodnen aufgefdjichteten Aeisäßren hüben.

Unfere Dabaïpflan3ungen boten ben 23atat!ern eben»

falls ©elegenbeit, ettoas ©elb 3U oerbienen burcß Anreiben
ber geernteten SBIätter an Schnüre unb Sammeln oon
Raupen im fteßenben Dabaï. Rubem batten fie bie Atög»
Rdjteit, burdj Lieferung oon 93ambu, ben fie in ber Aäße
ber Dörfer bauen, 3ur Herftellung oon Saatbeetbädjern,
3um Scbeunenbau, unb enblidj burdj bie ©rridjtung oon
Drodenfdjeunen 3U ©rmerb 3U tommen. Aber toie muffte

man hinter ibnen ber fein, toas für eine Hiobsgebulb muffte

man aufbringen, ba fie nur roenige Stunben im Dag —
etroa fooiel, toie bie europäifdjen Rommuniften in Ausfidjt
ftellen! — unb ba3U redjt unregelmäßig arbeiten, fo baß

fie für bie ©rridjtung einer Sdjeune 3toei bis brei SRonate

brauchen, toäbrenb bie jaoanifdjen 3immerleute ber Unter»

nebmung bamit in oier3ebn Dagen fertig tourben.

Das alles fab unb überbadjte Simujab, unb bie Adj»

tung oor bem ©uropäer, ber oon früb bis fpät nidjt raftete
uttb niibt rubte, bis er feine Sflidjt unb mebr als bie

ißflidjt erfüllt batte, toeil er ficb oerantmortlidj fühlte für
bas ©elingen ber gan3en Unternehmung, ber überall Ar»
beit antoies, ^Begleitungen gab unb f elb ft Hanb anlegte,

too es galt, ettoas 3U 3eigen unb oor3uma(ben, ftfeg bei

ibr bis 3ur Semunberung. Daneben ftellte fie fein feelifdjes.

unb geiftiges Heben, an bem er fie teilnehmen ließ, feine

Segeifterung für Aatur, Runft unb SBiffenfdjaft, feine

oielfeitige Silbung, bie auf bie ganse Umgebung be=

freienb toirïte, unb toenn fie bann auf ihre Herfunft 3U=

rüdblidte, glaubte fie in einen bunleln Abgrunb 3U feben,

oor bem ihr fchauberte.

Auf bem Heintroeg ftellte iif> einen Satatter 3ur
Aebe, bem icH eine Rigarre gefcßentt unb ber bas bren»

nenbe Rünbhol3 einfach ins bürre Steppengras toarf,
toorauf es fofort aufflammte, fo baß toir äRüße hatten,
ben Sranb 3U löfeben. ©r ließ fidf bie Abtan3elung
gefallen, fletfibte aber balb barauf breit lacßenb bie

Räljne, benn er toar ficb ber Dragroeite feiner Unoorfid)»
tigfeit nicht betoußt. Unb bod) roar toenige SBocßen 3U=

oor auf ber Unternehmung foldjer ©teicbgültigfeit eine

Scheune mit allem 3nßalt 3um Opfer gefallen. Aod)
fchlimmer toar freilich bie bei ben Satattern eingeriffene
Sitte, Streitigleiten unter ficb burcb Aieberbrennen oon
Scheunen bes gan3 unbeteiligten Dabatpflan3ers 3U fdjlidj»
ten unb fo bas heilige geuer auf beffen Roften 3unt

griebensftifter 3U machen.

Snbent ich Simujab baran erinnerte, oerfdjaffte ich

meinem ©roll barüber Hüft unb be3toeifeIte fdjarf bie An»
nehmlichteit ber Aacßbarfcbaft ber Satatter, für bie Si»
mujah ein SBort einlegte, inbem fie auf meine eigenen

Aeußerungen 3urüdgriff, toonach ihre Aaffengenoffen boch

leicht 3u bebanbeln feien, toenn man nicht 3U oiel unb be=

fonbers nichts Unbilliges oon ihnen oerlange. Htuch feien

bie grauen boch recht tinblich 3utraulidj, roie ich es ja oft
erfahren hätte.

Simujab fagte bies lädjelnb, mit einem fcßelmifcben

Seitenblid, ber mich gegen ihre Serteibigung mehrlos machte.

3n ber Dat tonnte idj mir leine lieblichere Ssene aus»

malen, als mie ba in einer glußftitle, an ber mir entlang
gingen, ein Dußenb grauen unb äRäbdjen harmlos unb

3ur Hälfte geroanblos babeten unb teine äRiene machten,
fich oor unfern Sliden 311 oerbergen ober gar bie gludjt
3U ergreifen. 3dj mußte an meinen Aufenthalt in Süb»
englanb benten, mo ich unter ßocbgefitteten ÏRenfdjen äßn»

lidje S3enen erlebt hatte, unb an ben häßlichen Streit um
bas Stranbbab in meiner Saterftabt, mo bie babenbe Halb»
nadtheit öffentliches Aergernis erregt, toäbrenb bie un»

gehemmte Aatürlidjteit uns boch als ein oberftes 3iel ber

©Ziehung erfcheint unb ihre Ausübung gerabe3U bem Hafter
mehrt. Reiner, ber geheimen Haftern fröhnt, liebt es, fich

gemanblos unter bie ©efunben unb Aeinen 3U mengen.

Aod) ermähnte Simujab, toie bie Satatter bochi alle
bei ihrer Unterhaltung mit mir fich gemeffen unb befdjeiben
benähmen, mährenb fie untereinanber bem Härm unb Doben

bulbigten. ©s fehle ihnen nichts, um braoe SRenfdjen 3U

merben, als ©Ziehung unb Silbung, unb ba3U feien mir
©uropäer berufen. Unb bamit hatte fie mohl ben Aagel
auf ben Ropf getroffen; benn es fällt ben ©uropäern nicht

ein, fie meiter 311 förbern, als bis fie für ihre Dienfte
brauchbar finb.

Dafür muß ich, 3U meiner Sefdjämung, mich felber

3um Reugen aufrufen.

Als am anbern SRorgen ein junger 9Ramt mit intelli»
gentem ©eficht 3U mir auf bie Unternehmung tarn unb

ftunbenlang oor bem Sureau herumlungerte, mie bies bei
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stsuz cier unverheirsieten ZllngNnge im stzmpong Nîàm Lsngkst.
oven ist âer Zchââe! âes Vsters âes VoNhâuptiings susbewshrt.

ausfüllte und wie im übrigen die Frau für Nahrung und

Kleidung und die Zucht der Kinder aufzukommen hatte.
Nur zur Zeit des Paddybaues — im Gebirg auf den von
den Männern gerodeten Flächen, auf der Tabakpflanzung
auf den eben abgeernteten Abteilungen — half der Haus-
Herr beim Reinigen des sich immer schnell wieder mit Gras
überwuchernden Bodens und beim Pflanzen, indem er mit
einem Stickel, den Frauen voranschreitend, in die Erde
Löcher stach, in welche die Frauen oder Mädchen die Körner
sehten und andrückten. Während des Aufstrebens der jungen
Pflanzen in der Regenzeit half er bei den Säuberungs-
arbeiten, die immer wiederholt werden müssen, mit und

leistete während der Erntezeit die Hauptarbeit durch den

Bau einer kleinen Hütte im Paddyfeld und durch die Auf-
richtung der oft kunstfertigen Pyramidenstöcke, welche die

zum Trocknen aufgeschichteten Reisähren bilden.

Unsere Tabakpflanzungen boten den Batakkern eben-

falls Gelegenheit, etwas Geld zu verdienen durch Anreihen
der geernteten Blätter an Schnüre und Sammeln von
Raupen im stehenden Tabak. Zudem hatten sie die Mög-
lichkeit, durch Lieferung von Bambu, den sie in der Nähe
der Dörfer bauen, zur Herstellung von Saatbeetdächern,

zum Scheunenbau, und endlich durch die Errichtung von
Trockenscheunen zu Erwerb zu kommen. Aber wie muhte

man hinter ihnen her sein, was für eine Hiobsgeduld muhte

man aufbringen, da sie nur wenige Stunden im Tag —
etwa soviel, wie die europäischen Kommunisten in Aussicht

stellen! — und dazu recht unregelmähig arbeiten, so dah

sie für die Errichtung einer Scheune zwei bis drei Monate
brauchen, während die javanischen Zimmerleute der Unter-
nehmung damit in vierzehn Tagen fertig wurden.

Das alles sah und überdachte Simujah, und die Ach-

tung vor dem Europäer, der von früh bis spät nicht rastete

und nicht ruhte, bis er seine Pflicht und mehr als die

Pflicht erfüllt hatte, weil er sich verantwortlich fühlte für
das Gelingen der ganzen Unternehmung, der überall Ar-
beit anwies, Wegleitungen gab und selbst Hand anlegte,

wo es galt, etwas zu zeigen und vorzumachen, stieg bei

ihr bis zur Bewunderung. Daneben stellte sie sein seelisches

und geistiges Leben, an dem er sie teilnehmen lieh, seM

Begeisterung für Natur, Kunst und Wissenschaft, seine

vielseitige Bildung, die auf die ganze Umgebung be-

freiend wirkte, und wenn sie dann auf ihre Herkunft zu-
rückblickte, glaubte sie in einen dunkeln Abgrund zu sehen,

vor dem ihr schauderte.

Auf dem Heimweg stellte ich einen Batakker zur
Rede, dem ich eine Zigarre geschenkt und der das bren-
nende Zündholz einfach ins dürre Steppengras warf,
worauf es sofort aufflammte, so dah wir Mühe hatten,
den Brand zu löschen. Er lieh sich die Abkanzelung
gefallen, fletschte aber bald darauf breit lachend die

Zähne, denn er war sich der Tragweite seiner Unvorsich-
tigkeit nicht bewuht. Und doch war wenige Wochen zu-

vor auf der Unternehmung solcher Gleichgültigkeit eine

Scheune mit allem Inhalt zum Opfer gefallen. Noch
schlimmer war freilich die bei den Batakkern eingerissene

Sitte, Streitigkeiten unter sich durch Niederbrennen von
Scheunen des ganz unbeteiligten Tabakpflanzers zu schlich-

ten und so das heilige Feuer auf dessen Kosten zum
Friedensstifter zu machen.

Indem ich Simujah daran erinnerte, verschaffte ich

meinem Groll darüber Luft und bezweifelte scharf die An-
nehmlichkeit der Nachbarschaft der Batakker, für die Si-
mujah ein Wort einlegte, indem sie auf meine eigenen

Aeuherungen zurückgriff, wonach ihre Rassengenossen doch

leicht zu behandeln seien, wenn man nicht zu viel und be-

sonders nichts Unbilliges von ihnen verlange. Auch seien

die Frauen doch recht kindlich zutraulich, wie ich es ja oft
erfahren hätte.

Simujah sagte dies lächelnd, mit einem schelmischen

Seitenblick, der mich gegen ihre Verteidigung wehrlos machte.

In der Tat konnte ich mir keine lieblichere Szene aus-
malen, als wie da in einer Fluhstille, an der wir entlang
gingen, ein Dutzend Frauen und Mädchen harmlos und

zur Hälfte gewandlos badeten und keine Miene machten,
sich vor unsern Blicken zu verbergen oder gar die Flucht
zu ergreifen. Ich muhte an meinen Aufenthalt in Süd-
england denken, wo ich unter hochgesitteten Menschen ähn-
liche Szenen erlebt hatte, und an den häßlichen Streit um
das Strandbad in meiner Vaterstadt, wo die badende Halb-
Nacktheit öffentliches Aergernis erregt, während die un-
gehemmte Natürlichkeit uns doch als ein oberstes Ziel der

Erziehung erscheint und ihre Ausübung geradezu dem Laster
wehrt. Keiner, der geheimen Lastern fröhnt, liebt es, sich

gewandlos unter die Gesunden und Reinen zu mengen.

Noch erwähnte Simujah, wie die Batakker doch alle
bei ihrer Unterhaltung mit mir sich gemessen und bescheiden

benähmen, während sie untereinander dem Lärm und Toben
huldigten. Es fehle ihnen nichts, um brave Menschen zu

werden, als Erziehung und Bildung, und dazu seien wir
Europäer berufen. Und damit hatte sie wohl den Nagel
auf den Kopf getroffen: denn es fällt den Europäern nicht

ein, sie weiter zu fördern, als bis sie für ihre Dienste

brauchbar sind.

Dafür muh ich, zu meiner Beschämung, mich selber

zum Zeugen aufrufen.

AIs am andern Morgen ein junger Mann mit intelli-
gentem Gesicht zu mir auf die Unternehmung kam und

stundenlang vor dem Bureau herumlungerte, wie dies bei
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ben Satattern üblich ift, menn fie

ein Snliegen haben, bas mart ihnen
förmlich abätDitrgett muh, mußte id)

gleich, bah er etroas nort mir oer=

langte, obfchon er 3uerft oorgab, teine

SSünfdje )u haben. Die Söflidjteit
oerlangte Jebod), bah er erft nacb einer

fattfamen ©ebulbsprobe beiber Deile

aus Cid) herausging, unb fo geftanb
er benn gegen SKittag, als ihn ber

junger brüdte, er hätte ben SBunfdj,
bei mir bie bollänbifdje Sprache 3U

erlernen, um Seamter roerben 3U !ön=

nen. Stls ®d)ioei3er fühlte id) mid) 3u

biefem Lehramt froh unferm Se=

italD33ianertum nicht berufen, benübte
aber bodj bie allgemeine europäifdje
Suffaffung als SBeigerungsgrunb,
bah er feine guten SIrme hraudjen
tönne, ohne bie bollänbifdje Spradje
3U meiftern.

Simujab roagte eine Heine Sin-

fpielung auf bie djriftlidje Städjften»
liehe, als id) ihr ben 93orfaII ersäljlte, unb id) mubte
mid) auf ben praïtifdjen Stanbpunït ftelïen: „2Ber allen
helfen mollte, gäbe fid) felbft preis. Städjftenliebe faffen mir
noch lange nicht als Selbftentäuherung auf; nur im Stot=
falle geht fie in biefe gorm über. Denle bir: 2Bie follte
ich hier meinen Soften ausfüllen, menn ich iebem, ber mich
um £ilfe angeht, beifpringen mollte? Unb bann: 2Bie tonnte
id) bir etmas fein?"

Sie lachte unb fprang mir iubelnb in bie Slrme: »,3a,
es ift genug, menn fie arbeiten lernen; alle SKenfdjen brau=
d)en nicht bollänbifdj 3U tonnen. Slher bie SIrbeit foil uns
allen heilig fein; benn burd> fie bienen alle Sftenfdjen ein=

anber. 3ft es nicht fo, SBerner? Du mir, ich bir! Slud) bie

befehlen, bienen! Unb mer bient, erfüllt ben SBitten bes

groben ffiottes."
Soroeit hatte fie ihre eigene ©inficht geführt, unb idj

freute mich im ftilten, ba ich fah, roie biefe ©rfenntnis fid)
in ihrem Senebmen unb ihrer Dätigleit ausroirtten, als
nun ein3etne grauen aus ben Stadjbarbörfdjen, bie mir be=

fudjten, 3u ihr tarnen unb fie im Serfeljr mit ihnen nicht
nur oerroanbte Steigungen unb Slnfidjten fanb, obfchon fie

ihnen burch ihre islamitifdje Silbung meit überlegen mar,
fonbern ihnen, menn fie allerlei ©aben für bie ftüdje
brachten, SBünfdje biefer unb jener Slrt für fie unb ihre
5tinber erfüllte. 2Bie mar fie glüdlidj unb frei, unb fröb=
lidj in allem Dun, menn fie geben unb fpenben burfte!

Sie felbft erroiberte biefe Sefudje nie allein; bagegen
liebte fie es, mich an geiertagen binaus3ubegleiten, menn
ich meinen oölterfunblidjen Stubien nadjging unb babei

häufig ßidjtbilber aufnahm. Die Statur mar gebulbig mie

überall; nicht fo bie SStenfdjen. ©rft burdj längere Se!annt=
fchaft muhte idj ihr Sertrauen ermerben, ba fie anfänglich
hinter meinem ßidjtbilbtaften eine gefährliche Sache oer=

muteten, ehe fie mir ftillehietten. Das mar nidjt 3um 3Ser=

munbern, benn fie glaubten, bah an bas fertige Silb auch

bie Seele foroie bas Sdjictfal bes SIbgehilbeten gebannt fei,

fo bah ber Sefiher bes Silbes auch SJtadji über fie be=

tomme. 3<h oerftanb 3U marten, audj ohne Dee 3U trinten,
unb erhielt eines Dages einen fdjönen Seroeis feften Ser-
trauens. Slls nach einer Slufnahme oon oerfdjiebenen Ser=

fönen in Sampej ©unong brei baoon an ben Soden er=

trantten unb ber 5tnabe bes Sangbulu ftarh, bachten bie

Seute nicht barart, biefen Unglüctsfatl bem Sbotograpben
3U3ufchreiben. SUIerbings ftanben mir auch mit Stat unb

Dat ben Äranten bei unb ich gab ihnen 3ur ©rgämung
ber oon ihnen getannten Staturmittet bie bemährten SIr3=

neien, fo bah fie auf ben £jo!uspotus ihrer Sauberer oer=

3idjteten. Salb hatte midj bie unentgeltliche Serabreidjung
oon ©binin in fdjroeren SDtalariafällen unb meine S3unb=

pflege, bie gelgentlidj 311 chirurgifdjen ©ingriffen überging,
ihren £>er3en näher gebraut.

Da nun Simujah bie Sprache ber Sataïïerfrauen halb
oerftanb, beïam fie eine 2lrt Sermittleramt, unb bie £eute

gaben fidj ihr gegenüber unge3mungener. Dies freute fie, unb

too fie eine Stotlage erïannte, half fie. So rourbe ihr 2Bir=

lungstreis immer meiter unb brachte ihr immer reichere

©enugtuung. Sie lernte rafdj, mir bei meinen pljotogra»
pbifdjen Arbeiten an bie jçjanb tu gehen, unb teilte fo

meine üeinen unb grofjen greuben, mie fie mir fdjroeren

Serbruh unb SIerger, ber oon oben, bem geiftesïranïen
SIbminiftrateur tarn, !Iug unb treulich tragen half. Sie mar
mieber bie oerlählidje unb gebulbige ©efährtin mie früher
unb gab mir mehr als 3uoor.

Der Sermalter broljte jeben Dag einem Slngeftellten
mit ©ntlaffung unb roarf in böfer Saune'ba unb bort einen

plöblidj auf bie Strahe. SBann tarn bie Sterbe an midj?
3d) beruhigte mich 3eitroeilen, inbem ich midj oornahm, ihn
als un3uredjnungsfähig 3U hehanbeln, ihm nadj SJtöglidjteit

aus bem SBege 3u gehen unb oon mir aus iebem 3u=

fammenftoh oor3ubeugen.

3n biefen Dagen brach abenbs ein Steppenbranb aus,
ber bas Sufgehot ber gefamten ftulimannfdjaft nötig machte,

in UND klbv 549

den Batakkern üblich ist, roenn sie

ein Anliegen haben, das man ihnen
förmlich abzwingen muh, wußte ich

gleich, daß er etwas von mir ver-
langte, obschon er zuerst vorgab, keine

Wünsche zu haben. Die Höflichkeit
verlangte jedoch, daß er erst nach einer

sattsamen Geduldsprobe beider Teile
aus sich herausging, und so gestand

er denn gegen Mittag, als ihn der

Hunger drückte, er hätte den Wunsch,
bei mir die holländische Sprache zu

erlernen, um Beamter werden zu k.ön-

nen. Als Schweizer fühlte ich mich zu

diesem Lehramt trotz unserm Pe-
stalozzianertum nicht berufen, benützte

aber doch die allgemeine europäische

Auffassung als Weigerungsgrund,
daß er seine guten Arme brauchen
könne, ohne die holländische Sprache
zu meistern.

Simujah wagte eine kleine An-
spielung auf die christliche Nächsten-
liebe, als ich ihr den Vorfall erzählte, und ich mußte
mich auf den praktischen Standpunkt stellen: „Wer allen
helfen wollte, gäbe sich selbst preis. Nächstenliebe fassen wir
noch lange nicht als Selbstentäußerung auf! nur im Not-
falle geht sie in diese Form über. Denke dir: Wie sollte
ich hier meinen Posten ausfüllen, wenn ich jedem, der mich
um Hilfe angeht, beispringen wollte? Und dann: Wie könnte
ich dir etwas sein?"

Sie lachte und sprang mir jubelnd in die Arme: „Ja,
es ist genug, wenn sie arbeiten lernen: alle Menschen brau-
chen nicht holländisch zu können. Aber die Arbeit soll uns
allen heilig sein: denn durch sie dienen alle Menschen ein-
ander. Ist es nicht so, Werner? Du mir, ich dir! Auch die

befehlen, dienen! Und wer dient, erfüllt den Willen des

großen Gottes."
Soweit hatte sie ihre eigene Einsicht geführt, und ich

freute mich im stillen, da ich sah, wie diese Erkenntnis sich

in ihrem Benehmen und ihrer Tätigkeit auswirkten, als
nun einzelne Frauen aus den Nachbardörfchen, die wir be-
suchten, zu ihr kamen und sie im Verkehr mit ihnen nicht
nur verwandte Neigungen und Ansichten fand, obschon sie

ihnen durch ihre islamitische Bildung weit überlegen war,
sondern ihnen, wenn sie allerlei Gaben für die Küche
brachten, Wünsche dieser und jener Art für sie und ihre
Kinder erfüllte. Wie war sie glücklich und frei, und fröh-
lich in allem Tun, wenn sie geben und spenden durfte!

Sie selbst erwiderte diese Besuche nie allein: dagegen
liebte sie es, mich an Feiertagen hinauszubegleiten, wenn
ich meinen völkerkundlichen Studien nachging und dabei

häufig Lichtbilder aufnahm. Die Natur war geduldig wie
überall: nicht so die Menschen. Erst durch längere Bekannt-
schaft mußte ich ihr Vertrauen erwerben, da sie anfänglich
hinter meinem Lichtbildkasten eine gefährliche Sache ver-
muteten, ehe sie mir stillehielten. Das war nicht zum Ver-
wundern, denn sie glaubten, daß an das fertige Bild auch

die Seele sowie das Schicksal des Abgebildeten gebannt sei,

so daß der Besitzer des Bildes auch Macht über sie be-

komme. Ich verstand zu warten, auch ohne Tee zu trinken,
und erhielt eines Tages einen schönen Beweis festen Ver-
trauens. Als nach einer Aufnahme von verschiedenen Per-
sonen in Sampej Eunong drei davon an den Pocken er-
krankten und der Knabe des Panghulu starb, dachten die

Leute nicht daran, diesen Unglücksfall dem Photographen
zuzuschreiben. Allerdings standen wir auch mit Rat und

Tat den Kranken bei und ich gab ihnen zur Ergänzung
der von ihnen gekannten Naturmittel die bewährten Arz-
neien, so daß sie auf den Hokuspokus ihrer Zauberer ver-
zichteten. Bald hatte mich die unentgeltliche Verabreichung
von Chinin in schweren Malariafällen und meine Wund-
pflege, die gelgentlich zu chirurgischen Eingriffen überging,
ihren Herzen näher gebracht.

Da nun Simujah die Sprache der Batakkerfrauen bald
verstand, bekam sie eine Art Vermittleramt, und die Leute

gaben sich ihr gegenüber ungezwungener. Dies freute sie, und

wo sie eine Notlage erkannte, half sie. So wurde ihr Wir-
kungskreis immer weiter und brachte ihr immer reichere

Genugtuung. Sie lernte rasch, mir bei meinen photogra-
phischen Arbeiten an die Hand zu gehen, und teilte so

meine kleinen und großen Freuden, wie sie inir schweren

Verdruß und Äerger, der von oben, dem geisteskranken

Administrateur kam, klug und treulich tragen half. Sie war
wieder die verläßliche und geduldige Gefährtin wie früher
und gab mir mehr als zuvor.

Der Verwalter drohte jeden Tag einem Angestellten
mit Entlassung und warf in böser Laune da und dort einen

plötzlich auf die Straße. Wann kam die Reihe an mich?

Ich beruhigte mich zeitweilen, indem ich mich vornahm, ihn
als unzurechnungsfähig zu behandeln, ihm nach Möglichkeit
aus dem Wege zu gehen und von mir aus jedem Zu-
sammenstoß vorzubeugen.

In diesen Tagen brach abends ein Steppenbrand aus,
der das Aufgebot der gesamten Kulimannschaft nötig machte,
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roeil er gegen unfere Sflanäung oorbrang. Da ih als

Ingenieur unb Offtäter eine geroiffe Sfertigteit in ber An»

orbnung non fAafenahmen befafe, betraute ber ©eroaltherr
mich bamit, unb idj roar bis fpät mit bem Dauen non
Sdjneifen, Anlegen non ©egenfeuern unb Aieberfhlagen
ber ©tuten befdjäftigt, gegen bie mit 3roeigen, ^3ifang=

blättern unb foaden getämpft tourbe. Da hiefe es nidjt
nur befehlen, fonbern oorbilblicö äugreifen unb bie halb»
nadte fdjreienbe ©hinefengefellfhaft anleiten, roie bas 3roed»

mäfeige 3U tun mar.
Aber ih tannte teine ©rmiibung unb ruhte nicht, bis

ber Sranb eingebämmt unb gelöfht roar. Das ging bis

tief in bie Saht himin.
Sei ber fäeimtehr traf id) plöfelih mit Simujah 3U=

fammen, ber ber ftutfdfer eine SBagenlaterne porantrug.
2Bie fie mid) erïamtte, fprang fie auf mich 3U, hing fid)

mir an ben £als unb fhlud)3te aus überoollem Joelen.
„2Bas ift bir, Simujah?" fragte idj beforgt.

„O, ich bin fo glüdlid), bafe id) bid) roieber habe",
fagte fie unb ihr SBeinen fd)Iug in freubiges Sahen um.
2Rir roar, als fähe ich burd) ihre heïïert Dränen htnburd)
ein mutiges Stüd 3nnenroelt, roie man com Serg herab

burd) ben Schleier eines Streifregens eine oon ber Sonne

oergolbete, bahintertiegenbe fîanbfhaft erbtidt unb fie bop»

pelt fchön finbet. Sun eräählte fie, bah fie, roeit ich über

©ebübr lange ausgeblieben, oon Dtngft getrieben, oon 311

Saufe aufgebrochen fei, um mich 3U fudjen. Sie habe ben

©ebanfen nicht tos roerben tonnen, es fei mir etroas Shlirn»
mes äugeftofeen unb bie heimtüdifchen 5lulis hätten mich

am ©nbe ermorbet. (fjfortfefeung folgt.)

Streifjüge burd) bie sproueuce.
III. Stören unb Segenben.

So roie fich Sprache, Sitten unb Dradjten über bie
Sahrhunberte hinroeg in ber Stooence erhalten, roie bie auf
antite Urfprünge ätirüdgehenbe ©eroohnheit ber Stiergefechte
noch unoeränbert fortbefteht, fo lebt in ber prooensalifhen
Soltsfeele eine reiche fjrülle oon Sagen, Schroänfen unb Se»

genben, in benen fich Daten djriftlicher Seiliger unb por»

gefchichtlicher Selben bunt unb • oft faft
untenntlid) oermengen unb burdfroaiben.

Abenteuerliches, fdfredenoerbreitenbes
Ungetier häuft allenthalben: in ben

Schlüften unb Sdjrünben ber Alpillen
Rettert bie „golbene 3iege", ungeheure
Scfeäfee beroachenb, bie oon ben Sara»
äenen hier oerborgen rourben; in ben
enblos fich erftredenben Sümpfen, Salä»
teidjen unb Schilfroalbern bes Sca»
manbre erfcheint nächtlicherroeile ber
„©eifterftier", fdfroars, ungeheuer, bie
mattfchimmernbe Atonbfheibe 3toifchen
ben Sörnern tragenb, unb lange noch

gittert fein bumpfes ©ebrüll über bie
Sümpfe; ba ift oor allem aber bie
„Darasgue", bie einft bie Selber ber
Sfeonemünbung bis hinauf nach Daras»
con oerroüftete, bie Sitten oerfdflang,
bie Serben oerfprengte unb ganäe Dör»
fer oeröben liefe, ©in fd)itbtröienartig
gebauchter, fchuppengepanäerter 2Banft,
ein grofegeäadter Sahnentamm fich bar»

ms tneer hinausgetragen, ^j. fjinäiehenb unb in einen langen
Sihtoeif auslaufenb, eine tafeenartige

Srafee, aus beren Süftern geuer unb Sdfroefel fpeit; fo
rennt bas Untier auch heutäutage nod) alljährlich am So»
tiofeft fdjnaubenb unb fauchenb in ber guten Stabt Daras»
con herum. SSofel eine ber älteften Darftellungen bes Ston»
ftrums finbet fich im Sreuägang ber Senebittinerabtei
Stontmajour bei Arles in Stein gehauen. äßit roeitaufgerif»
fenem Ataul oerfhlingt es eine Srau, roährenb auf ber
anbern Seite ber SRauer ein SBeib oor Angft unb Schreden
ben Serftanb oerlierenb, mit entfefeten Augen unb ge=
fträubtem Saar bas SBunber anftarrt. Die Darasque rourbe
fcbliefelid) oon ber heiligen Atarta gebänbigt unb foil fo
gefügig geroorben fein, bafe fie fich an einem himmelblauen
Seibenbanb fpaäieren führen liefe.

Son ber heiligen Atarta aber eräählt bie Segenbe, bafe
fie mitfamt ben heiligen Ataria 3atbea unb Ataria Salomea
foroie St. Drophim unb Saäarus oon ben Suben in fteuer»,
fegel» unb ruberlofer Sarte bem Ateere anheimgegeben
roorben fei, roorauf fie nah mancherlei Abenteuern unb
langer 3rrfafert enblih an ber fanbigen Stüfte ber ©amargue
gelanbet. Son hier 30g Ataria nah Darascon, St. Dro»
phim, prebigte bas ©hriftentum 3U Arles unb bie beiben
Atarien blieben an ber Stelle, roie ihr Shifflein 3uerft ben
Stranb berührt unb bie fpäier nah ihnen Ses=Sainies=
iAtaries»be=la»Ater genannt rourbe. Sei ihnen aber roar
eine treue Dienerin, Sara geheifeen, bie 3igeunerheilige. 3u
ihrem ©rabe roallfafjrten alljährlich am 24. unb 25. Atai
bie 3'igeuner aus ber ganäen SBelt. Sier finb fie roährenb
roenig Stunben ein Soll, haben ihre eigene bunte S3agen=
Iagerftabt, fprehen ihre Sprache, folgen ihren uralten Sitten
unb roählen ihre Königin, Sellûni genannt, bie Sahfolgerin
ber braunen Sara. Am äroeiten Sefttag tragen fie bie Se»
Iiquien ber beiben Atarien ins Ateer hinaus, roährenb ber
©r3bifhof aus einer ber tieinen jjifherbarten bas SBaffer,
bie ©rbe unb bas heimatlos roanbernbe Sol! ber 3igeuner
fegnet. (Siehe obenftehenbes Silb.)

Son St. Drophim erzählt bie Segenbe, bafe er, nah»
bem fhon oiele Arelaten 3um ©hriftentum betehrt roorben
roaren, ben göttlihen Sefehl erhalten, bas ©räberfelb ber
Sömer, bie Alpscamps, 3U roeihen unb 3U fegnen, auf bafe
bie ©ebeine ber cferiftlihen Doten allba beftattet roürben.
Als ber Zeitige aber bes geroaltigen Dotenaders mit feinen
langen Alleen fteinerner Sartophage, mit feinen 3PPteffen=
gängen unb ragenben Dentmälern anfihtig rourbe, ba oer»
3agte er unb roagte es nicht, mit einem einigen, armen
SSorte bie SRajeftät bes heibnifhen fjriebhofes 3U roeihen.
Da erfhien, oon einer ©loriole ftrahlenb umfloffen, mit
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weil er gegen unsere Pflanzung vordrang. Da ich als

Ingenieur und Offizier eine gewisse Fertigkeit in der An-
Ordnung von Maßnahmen besaß, betraute der Gewaltherr
mich damit, und ich war bis spät mit dem Hauen von
Schneisen, Anlegen von Eegenfeuern und Niederschlagen
der Gluten beschäftigt, gegen die mit Zweigen, Pisang-
blättern und Hacken gekämpft wurde. Da hieß es nicht

nur befehlen, sondern vorbildlich zugreifen und die halb-
nackte schreiende Chinesengesellschaft anleiten, wie das Zweck-

mäßige zu tun war.
Aber ich kannte keine Ermüdung und ruhte nicht, bis

der Brand eingedämmt und gelöscht war. Das ging bis

tief in die Nacht hinein.
Bei der Heimkehr traf ich plötzlich mit Simujah zu-

sammen, der der Kutscher eine Wagenlaterne vorantrug.
Wie sie mich erkannte, sprang sie auf mich zu, hing sich

mir an den Hals und schluchzte aus übervollem Herzen.

„Was ist dir, Simujah?" fragte ich besorgt.

„O, ich bin so glücklich, daß ich dich wieder habe",
sagte sie und ihr Weinen schlug in freudiges Lachen um.
Mir war, als sähe ich durch ihre hellen Tränen hindurch
ein mutiges Stück Innenwelt, wie man vom Berg herab
durch den Schleier eines Streifregens eine von der Sonne

vergoldete, dahinterliegende Landschaft erblickt und sie dop-
pelt schön findet. Nun erzählte sie, daß sie. weil ich über

Gebühr lange ausgeblieben, von Angst getrieben, von zu

Hause aufgebrochen sei, um mich zu suchen. Sie habe den

Gedanken nicht los werden können, es sei mir etwas Schlim-
mes zugestoßen und die heimtückischen Kulis hätten mich

am Ende ermordet. (Fortsetzung folgt.)

Streifzüge durch die Provence.
III. Mären und Legenden.

So wie sich Sprache, Sitten und Trachten über die
Jahrhunderte hinweg in der Provence erhalten, wie die auf
antike Ursprünge zurückgehende Gewohnheit der Stiergefechte
noch unverändert fortbesteht, so lebt in der prooenzalischen
Volksseele eine reiche Fülle von Sagen, Schwänken und Le-
genden, in denen sich Taten christlicher Heiliger und vor-

geschichtlicher Helden bunt und oft fast
unkenntlich vermengen und durchwachen.

Abenteuerliches, schreckenverbreitendes
Ungetier haust allenthalben: in den

Schlüften und Schründen der Alpillen
klettert die „goldene Ziege", ungeheure
Schätze bewachend, die von den Sara-
zenen hier verborgen wurden? in den
endlos sich erstreckenden Sümpfen, Salz-
teichen und Schilfwäldern des Sca-
mandre erscheint nächtlicherweile der
„Eeisterstier", schwarz, ungeheuer, die
mattschimmernde Mondscheibe zwischen
den Hörnern tragend, und lange noch

zittert sein dumpfes Gebrüll über die
Sümpfe: da ist vor allem aber die
„Tarasgue", die einst die Felder der
Rhonemündung bis hinauf nach Taras-
con verwüstete, die Hirten verschlang,
die Herden versprengte und ganze Dör-
fer veröden ließ. Ein schildkrötenartig
gebauchter, schuppengepanzerter Wanst,
ein großgezackter Hahnenkamm sich dar-

msmeerhinsusgàgen. àer hinziehend und in einen langen
Schweif auslaufend, eine katzenartige

Fratze, aus deren Nüstern Feuer und Schwefel speit: so

rennt das Untier auch heutzutage noch alljährlich am Vo-
tivfest schnaubend und fauchend in der guten Stadt Taras-
con herum. Wohl eine der ältesten Darstellungen des Mon-
strums findet sich im Kreuzgang der Benediktinerabtei
Montmajour bei Arles in Stein gehauen. Mit weitaufgeris-
senem Maul verschlingt es eine Frau, während auf der
andern Seite der Mauer ein Weib vor Angst und Schrecken
den Verstand verlierend, mit entsetzten Augen und ge-
sträubtem Haar das Wunder anstarrt. Die Tarasgue wurde
schließlich von der heiligen Marta gebändigt und soll so

gefügig geworden sein, daß sie sich an einem himmelblauen
Seidenband spazieren führen ließ.

Von der heiligen Marta aber erzählt die Legende, daß
sie mitsamt den heiligen Maria Jakbea und Maria Salomea
sowie St. Trophim und Lazarus von den Juden in steuer-,
segel- und ruderloser Barke dem Meere anheimgegeben
worden sei, worauf sie nach mancherlei Abenteuern und
langer Irrfahrt endlich an der sandigen Küste der Camargue
gelandet. Von hier zog Marta nach Tarascon, St. Tro-
phim, predigte das Christentum zu Arles und die beiden
Marien blieben an der Stelle, wie ihr Schifflein zuerst den
Strand berührt und die später nach ihnen Les-Saintes-
Maries-de-Ia-Mer genannt wurde. Bei ihnen aber war
eine treue Dienerin, Sara geheißen, die Zigeunerheilige. Zu
ihrem Grabe wallfahrten alljährlich am 24. und 25. Mai
die Zigeuner aus der ganzen Welt. Hier sind sie während
wenig Stunden ein Volk, haben ihre eigene bunte Wagen-
lagerstadt, sprechen ihre Sprache, folgen ihren uralten Sitten
und wählen ihre Königin, BellQni genannt, die Nachfolgerin
der braunen Sara. Am zweiten Festtag tragen sie die Re-
liquien der beiden Marien ins Meer hinaus, während der
Erzbischof aus einer der kleinen Fischerbarken das Wasser,
die Erde und das heimatlos wandernde Volk der Zigeuner
segnet. (Siehe obenstehendes Bild.)

Von St. Trophim erzählt die Legende, daß er, nach-
dem schon viele Arelaten zum Christentum bekehrt worden
waren, den göttlichen Befehl erhalten, das Gräberfeld der
Römer, die Alyscamps, zu weihen und zu segnen, auf daß
die Gebeine der christlichen Toten allda bestattet würden.
AIs der Heilige aber des gewaltigen Totenackers mit seinen
langen Alleen steinerner Sarkophage, mit seinen Zypressen-
gängen und ragenden Denkmälern ansichtig wurde, da ver-
zagte er und wagte es nicht, mit einem einzigen, armen
Worte die Majestät des heidnischen Friedhofes zu weihen.
Da erschien, von einer Gloriole strahlend umflossen, mit
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